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Was heißt schon schulpraktische Erfahrung? 

Nachdenken über Lernen und Bildung in der 

schulpraktischen Lehrerausbildung 

1. Auf der Ebene der Ziele: Was Studierende des 

Lehramts können sollten 

2. Empirie: Einblicke in die schulpraktische Ausbildung 

3. Transformationen oder: Lernen im Praktikum 

zwischen Theorie und Praxis 

4. Praktische Konsequenzen 
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2. Empirie: Einblicke in die schulpraktische Ausbildung 

Zentrale Befunde: 

 Mentoren beziehen sich kaum auf Theorie; Bezug auf 

Erfahrung, Routine, eigene Ausbildung: pragmatische 

Orientierung 

 Gespräche im Praktikum: asymmetrisch mit hohem 

Sprechanteil der Mentoren (80 %); Tipps und 

Handlungsanweisungen statt Anleitung zur Reflexion 

 Typische Gesprächsmuster: Auskunft des Praktikanten, Kritik, 

Analyse, Verbesserungsvorschläge des Mentors/der Mentorin  

 Dominanter Gegenstand: Unterrichtsmethodik und Medien, 

sehr wenig Erziehung, Schülerverhalten, Lehrerpersönlichkeit, 

Innovation, Schulentwicklung und neue Unterrichtsformen 



3. Transformationen oder: Lernen im Praktikum zwischen 

Theorie und Praxis 

Differenzthese vs. Integrationsthese 

Differenzthese: Theorie und Praxis folgen je eigener 
Erkenntnislogik und bringen eigene Wissensformen hervor 

Theorie: „Wahrheitskriterium“, das Allgemeine, Optimierung 
des Erkenntnisgewinns,  Entwicklung der Theorie 

Praxis: „Brauchbarkeitskriterium“, Wissen induktiv,  
unaufgeklärte Vorstellungen von „guter Praxis“, Routine, 
Bewährtes, Funktionieren 

Beide sind füreinander „blind“, können kaum aufeinander 
bezogen werden. 

Integrationsthese: Beide können sich dialogisch annähern, sich 
wechselseitig anregen und dialektisch erschließen. 

Praktikum: Pendeln, Oszillieren, Polaritätenwechsel statt 
Verschmelzung oder Mixtur; wechselseitige Aufklärung durch 
Reflexion, Erfahrung und Lernen 

 

 



3. Transformationen oder: Lernen im Praktikum zwischen 

Theorie und Praxis 

Lernen – Reflexion – Erfahrung. Eine Verhältnisbestimmung 

Lernen ist zu verstehen als „relativ stabile Verhaltens- und 

Wahrnehmungsänderungen, wie sie auf Grund von Erfahrungen und 

deren Verarbeitung zustanden kommen“. (Künzli 2009) 

 

  durch Ursachen, von außen angestoßen, 

    extrinsisch, „mechanisch“, 

    Anpassung 

Lernen nach Koch (1988) 

 

 

  durch Beweggründe, kognitiv, durch   

  Nachdenken, von „innen“, reflexiv, Erhöhung  

  der Urteilskraft 



3. Transformationen oder: Lernen im Praktikum zwischen 

Theorie und Praxis 

Leitfragen für das reflexive Lernen: 

a. Theoretische Ebene: Wie ist etwas (eine Situation, ein 

Prozess, Konflikt, Sachverhalt etc.) beschaffen und 

warum ist das so, wie es ist? (theoretisches Wissen) 

b. Technische Ebene: Wie sollte man etwas machen und 

warum sollte man es tun? (technisches Wissen) 

c. Moralisch-praktische Ebene: Warum ist es geboten 

oder verboten, etwas zu tun oder es zu unterlassen? 

(moralisch-praktisches Wissen) 

(in Anlehnung an Lutz Koch 1988, S. 321ff.) 

 

(Man vergleiche: deklaratives, prozedurales und 

konzeptuelles Wissen.) 



3. Transformationen oder: Lernen im Praktikum zwischen 

Theorie und Praxis 

Lernen in diesem Sinne ist an ein aktives Subjekt und an 

Erfahrung gebunden. 

Zwei Dimensionen des Erfahrungsbegriffs: 

 

 „Bewegungsbegriff“,  auf Neues zugehen, sich Öffnen, 

  Erkunden, Aktivität 

Erfahrung 

 

 Widerfahrnis,  Überraschung, Verunsicherung, 

 Passivität, Erdulden, Erleiden 

 

Anfangspunkt für das Lernen: der Widerstand, die 

Verunsicherung,  Selbstbegegnung, „Theoretisieren“, Erklären 



4. Praktische Konsequenzen 

 Fallarbeit, „szenisches Verstehen“ 

 Arbeit am Berufsethos und Persönlichkeitsbildung 

 Erweiterung der Praktika um die Aspekte der Erziehung,  

Teamentwicklung, Schulentwicklung etc.  zur Erfassung der 

Komplexität der Schule 

 Eingangsprüfungen 

 Qualität der Praktika erhöhen durch die 

Professionalisierung der Mentoren und Mentorinnen 

 Längere Praxisphasen erproben 



4. Praktische Konsequenzen (Würker 2007) 



4. Praktische Konsequenzen (Reinhoffer 2009) 


